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g. üan fiitf) be JJeube: 3m SBartepmmer.

3m QBartegimmer.
S3on 6. ban üitfj be $eube. SIuS bem tQoïïcmbifdjen bon St. SIngft.

405

fiouid galber lad bot bem Anläuten nodjmatd
bie 23ud)ftaben auf bem toeifàen ©djilb an bet

^jaudtüre bed SlSugenargted: ©prèdjftunbe bon
1—3 Uf)t. 3etjt toar'd ein 33ierteï bot 3 Uhr, alfo
faft gu fpät. ©r gogerte. ©otite et toitflidj tauten?

3a, tebete et fid) gu, einmal muß es fein! ©t »er-
fud)te übet feine bumme SIngft gu ladjen. ©igent-
tief) benahm et fid) true ein gang junged, unerfat)-
rened Sftäbdjen, nidjt toie ein faft fünfgigjähriger
SJlann. Unb feine Slugen tautben bod) immer
fdjt»äd)er, fd)on gu tange hatte et gemattet. Sid),

man mirb fpatfam bei fo geringem ©ehalt —,
fpatfam unb ängfttitf). Sfngftfid) — medïjalb? —
Um auS SIrgted ÜDtunbe bie SDahrïjeit gu tjoren:
„©ie müffen aufpaffen, benn Sie finb nidjt me^t
jung..

falber täutete. ©in atter ©tenet mit metß unb

rot geftteifter Söefte öffnete, half tfjm ifjut unb
Sffantet abfegen unb füf)tte ifjn ind SBartegim-
met. f^aum unterfd)ieb er im gftneticfjt gtoei an-
bete toattenbe ißetfonen: ein in bet g-enfternifdje
fißenbet ifjetr unb eine am Sifcfj tefenbe ©ame.
Slad) furget Verbeugung fudjte er borfidjtig ben

Stuhl beim gtoeiten fünfter, ©te ©ante fdfaute
nid)t auf bon ihrem S3udj, mäljtenb bet inert fei-
nen ©ruß ertüibette. Äouid ffjalbet mußte fid)
toieber an bie beprimtetenbe Sltmofpljäre im
Sßartegimmer bed SIrgted gemöfjnen. (£3 mar
immer badfetbe: ein paat atte ©tüf)te, ein i^adjet-
ofen, einige geitfdjriften unb eingebunbene fjaf)*-
gänge, bie, tueit in einem Sßattegimmer tiegenb,
bon botnefjetetn langmeilig anmuteten.

©t flaute gum ffenfter t)inau3. ©s

menig öerfeljr auf bet breiten, fdjonen
Straße; bet naffe, feuchte SBinterabenb
fdjten atte fieute ind toarme gimnter gu
loden. SBarum nut, fagte et fid), ift bad

SBarten tuet fo bemüljenb, ba id) bod)

gum botaud meiß, baß ed für mid) feine

unangenehme flberrafdjung gibt, hod)-
ftend eine ftärfere 23ritte unb bet Stat,
mid) gu fd>onen in Sludfidjt fteïjt? —

3et3t hörte er im ©ang einen $a-
tienten toeggehen. ©er. ©tenet etfdjien
unter bet ïûre unb tub ben Stadjftfol-
genben ein, ind ©pred)gimmet gu fom-
men. ©er ioetr am fünfter »erließ fei-
nen ißlatg. ©inen Slugenblid fpäter
lehrte bet ©tenet gurüd, um im
SBartegimmer bad eleftrifdje Äidjt an-

hertfdfte

gubrehen, ba bad Äefen in ber früh Ijm:ein-
gebrochenen ©ämmerung unmöglidj gelnorben
l»ar. falber faf) nad) ber fftau, bie ihm ben

Stüden halb gufehrte. ©ie t»ar nicht mehr fehï
jung; bad unter bem tout Ijmümrquellenbe .fjaat
mar teidjt ergraut, ©ie mar einfach, aber mit
gutem ©efdjmad gefieibet. Rabber befann fid)
eben, i»o er bie ©ame, beten ffisur unb ifjaltung
ihm befannt »orfamen, fdjon gefehen hutte, aid
ihr beim Umtoenben eined 23Iatted unadjtfamer-
toeife bie auf bem 2üfdj liegenben fjjanbfdjulje gu
33oben fielen. gubetfommenb hob er fie auf unb
gab fie ber ©ame mit einem höflichen: „S3itte,
gnäbige ffcuu", gurüd.

3eßt fd)aute fie bom 23udh, bad fie fefjr gu

intereffieren fdjien, auf, um fidj gu bebanfen —
unb — ftodte.

,,3T(Ii), toeidjer gufaïï! ©(d) erfannte bid) nidjt.
©u toarft fo ind 23udj bertieft unb meine Slugen

©ine tiefe Stöte färbte bie Sßangen ber Singe-
rebeten. „fiouid tüte fonberbar, baß mir und
hier treffen! 93ift bu fd)on tange in ber ©tabt?"

„3ünf SKonate —, bodj gehe ich nirgenbd hin-
— 3ch muß fparen. ©ie gufunft liegt büfter »or
mir, unb id) hübe audj gar feine fiuft mehr gut
©efefligfeit."

„3d) ebenfomenig. ©arum finb mir etnanber
nie begegnet."

©ad ©efptädj ftodte. 33eibe backten an bie elf
3al)te gurüdliegenbe geit, ba fie fobief gufam-
men nudgegangen tüaren.

Stappcrâtoil.

E. van Lith de Ieude: Im Wartezimmer.

Im Wartezimmer.
Von E. van Lith de Ieude, Aus dem Holländischen von A. Angst.
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Louis Halder las vor dem Anläuten nochmals
die Buchstaben auf dem weißen Schild an der

Haustüre des Augenarztes: Sprechstunde von
1—3 Uhr. Jetzt war's ein Viertel vor 3 Uhr, also

fast zu spät. Er zögerte. Sollte er wirklich läuten?
Ja, redete er sich zu, einmal muß es sein! Er ver-
suchte über seine dumme Angst zu lachen. Eigent-
lich benahm er sich wie ein ganz junges, unerfah-
renes Mädchen, nicht wie ein fast fünfzigjähriger
Mann. Und seine Augen wurden doch immer
schwächer, schon zu lange hatte er gewartet. Ach,

man wird sparsam bei so geringem Gehalt —,
sparsam und ängstlich. Ängstlich — weshalb? —
Um aus Arztes Munde die Wahrheit Zu hören:
„Sie müssen aufpassen, denn Sie sind nicht mehr

jung..."
Halder läutete. Ein alter Diener mit weiß und

rot gestreifter Weste öffnete, half ihm Hut und
Mantel ablegen und führte ihn ins Wartezim-
mer. Kaum unterschied er im Zwielicht zwei an-
dere wartende Personen: ein in der Fensternische
sitzender Herr und eine am Tisch lesende Dame.
Nach kurzer Verbeugung suchte er vorsichtig den

Stuhl beim zweiten Fenster. Die Dame schaute

nicht auf von ihrem Buch, während der Herr sei-
nen Gruß erwiderte. Louis Halder mußte sich

wieder an die deprimierende Atmosphäre im
Wartezimmer des Arztes gewöhnen. Es war
immer dasselbe: ein paar alte Stühle, ein Kachel-
ofen, einige Zeitschriften und eingebundene Jahr-
gänge, die, weil in einem Wartezimmer liegend,
von vorneherein langweilig anmuteten.

Er schaute zum Fenster hinaus. Eî

wenig Verkehr auf der breiten, schönen

Straße) der nasse, feuchte Winterabend
schien alle Leute ins warme Zimmer zu
locken. Warum nur, sagte er sich, ist das
Warten hier so bemühend, da ich doch

zum voraus weiß, daß es für mich keine

unangenehme Überraschung gibt, hoch-
stens eine stärkere Brille und der Nat,
mich zu schonen in Aussicht steht? —

Jetzt hörte er im Gang einen Pa-
tienten weggehen. Der Diener erschien

unter der Türe und lud den Nächstfol-
genden ein, ins Sprechzimmer zu kom-
men. Der Herr am Fenster verließ sei-
nen Platz. Einen Augenblick später
kehrte der Diener zurück, um im
Wartezimmer das elektrische Licht an-

herrschte

zudrehen, da das Lesen in der früh herein-
gebrochenen Dämmerung unmöglich geworden
war. Halder sah nach der Frau, die ihm den
Nücken halb zukehrte. Sie war nicht mehr sehr

jung) das unter dem Hut hervorquellende Haar
war leicht ergraut. Sie war einfach, aber mit
gutem Geschmack gekleidet. Halder besann sich

eben, wo er die Dame, deren Figur und Haltung
ihm bekannt vorkamen, schon gesehen hätte, als
ihr beim Umwenden eines Blattes unachtsamer-
weise die auf dem Tisch liegenden Handschuhe zu
Boden fielen. Zuverkommend hob er sie auf und
gab sie der Dame mit einem höflichen: „Bitte,
gnädige Frau", zurück.

Jetzt schaute sie vom Buch, das sie sehr zu
interessieren schien, auf, um sich zu bedanken —
und — stockte.

„Tillh, welcher Zufall! Ich erkannte dich nicht.
Du warst so ins Buch vertieft und meine Augen

Eine tiefe Nöte färbte die Wangen der Ange-
redeten. „Louis wie sonderbar, daß wir uns
hier treffen! Bist du schon lange in der Stadt?"

„Fünf Monate —, doch gehe ich nirgends hin.
— Ich muß sparen. Die Zukunft liegt düster vor
mir, und ich habe auch gar keine Lust mehr zur
Geselligkeit."

„Ich ebensowenig. Darum sind wir einander
nie begegnet."

Das Gespräch stockte. Beide dachten an die elf
Jahre zurückliegende Zeit, da sie soviel zusam-
men ausgegangen waren.

Napperswil.



406 JDtargcuete

SiefeS enblofe -SluSgegen, biefe Unterf)a(tun-
gen Sag um Sag, Slbenb um Slbenb Batten ben

Äeim gelegt 3U allen Unannegmtigîeiten, bie

fgliefjlig in etnften Qtoift ausarteten unb mit
Sgeibung enbigten. 2ßaS Batten bog biefe ®e-
felligïeiten mit bem fcf>alen 0ium unb Sran fut
einen Sinn? — Sie testen, ftimulierten anfäng-
lid), auf bie Sauet abet liegen fie fait, unöefrie-
bigt. 3nnerlig toaren beibe zermürbt; fie gafften
im ©runbe biefe SIrt fieben, tonnten fid) jebod)

nigt befreien. ©r Batte anbeten fftauen ben #of
gemadjt, fie toieberum lieg fid) bon anbern 3Jlän-
nern betören; es toar eine ftete SRePange, toelge
immer fdjätfere formen annaBm, bis ber 33 ru g
unbetmeiblid) fgien. ©in ©lud nur, fagten fie
fid), bag feine Einher ba toaren, — bann gingen
fie enbgüttig auSeinanbet.

„Sßie geBt eS bir fegt, ÄouiS?" fragte bie

fftau.
„3lg, toie foil eS mir gegen?! SJtan toirb eben

ein toenig älter unb nid)t biet bernunftiger. Sie
Seiten finb fglegt, Pielleigt ertoartet micB ein

böfeS, atmfeligeS Süter." — ©eine Stimme
flang bitter. Um ben ©inbrud absufgtoägen,
meinte er ablenfenb: „Unb toie ift eS bir in^toi-
fdfen ergangen, Sill?"

„giemlig gut. 3d) Batte mid) toieber bergei-
ratet."

„3a, baS Babe id) bamalS gehört."

„33or brei 3'agren ftarb mein fMann. ©r toar
älter als id) unb immer feBt beforgt um mein
2Bogl. 3g fann ganj bequem leben..." — ©t
tDOÜte fagen; „Unb ig — faum ...", aber er

gielt bie SBorte jjurüd.
„33ift bu beiner Slugen ibegen ï)icrïfer gefom-

men?" fugr bie ffrau fort.

jufcert: ßfeb.

„3a, fie toerben fglegt."
„Sie meinen aug, bog finb fie nog nigt fegr

fglimm; immergin mitg ig aufpaffen. 3g toerbe
eben aug älter."

„Su bift bog nog nigt alt, Sill!"
„Sog, freilig, man merft'S an ben Slugen,

bie fegen alles toeniger fdjutf."
©ine ©title folgte, man görte nur baS fféuer

fniftern. Sann fugr bie 3^au fort: „Später fragt
man fig, ob eS nigt Pielleigt beffer fei, alles
toeniger beutlig, toentger fritifg ju beobagten,
als man in ber 3ug^ab getoögnt ift. — 3g gäbe
oft barüber naggebagt, SouiS, aber ig toollte
bir nigt fgreiben, toeil ig fürgtete, bu faffeft
alles Perfegrt auf. SBenn man älter toirb, fiegt
man biete Sagen in anbeim £ig>t; man toirb
nagfigtiger, rüdfigtSboller, urteilt toeniger
fgarf unb befrittelt nigt alles toie in jungen
3agren. 3d) glaube..."

SaS 2Barte3immer tourbe geöffnet, ber Siener
erfgien mit feinem: „23itte, ber üftägfte..

Sie f^tau folgte igm, fioutS blieb allein 311-

rüd. ©in paar SJtal ging er im gimmer auf unb
ab, bann fegte er fig an ben Sifg unb blätterte
in ben 23ügern, ogne irgenb ettoaS 3U berftegen.
„SßaS magt fie jegt, tooran bénît fie nur?" —
fragte er fig. Unb igm tourbe fgtoinblig bor
ängftliger Spannung.

©nblig — toie enbloS lange bauerte eS bog!
— ging bie 2Barte3immertüre auf. Sillt) trat ein
unb nidte fiouis mit feugtglänsenben Slugen 3U.

Sief fenfte fig igt 331id in ben feinen
Unb toägtenb ber 9Rann toie im Sraunt nag

beS Slr3teS Spreg3immer ging, görte er igre
rugige, flangPolle Stimme 3U bem bertounberten
Siener fagen: „3g toarte gier auf meinen
fütann..

ßieb.

Stög reiger miïïft bu mig befgenben

unb gabft bog alleS fgon!
Ou roanbelft mir baS Oeingebengen

in leifen Çatfenion
unb magft, bag ig bie firme breite

5Ut nägt'gen Sternenroelt

unb gibft im Traum mir baS ©eleite

mit beinern flugengelt.

Ou magft, bag alle färben reiner,

bie Olumen fgöner blügn;
bu magft mir alle Sorgen Heiner

unb ïeigter aïïeS STtügn.

fluS beiner flugen golbem Cagen

finb SBunber mir gefgegn.

3BaS roirft bu einft auS mir nog magen,

toenn mit unS roieberfegn?
SBlargarete SdjuBert, geUnnetlen

406 Margarete

Dieses endlose Ausgehen/ diese Unterhaltun-
gen Tag um Tag/ Abend um Abend hatten den

Keim gelegt zu allen Unannehmlichkeiten, die

schließlich in ernsten Zwist ausarteten und mit
Scheidung endigten. Was hatten doch diese Ge-
selligkeiten mit dem schalen Drum und Dran für
einen Sinn? — Sie reizten, stimulierten ansang-
lich, auf die Dauer aber ließen sie kalt, unbefrie-
digt. Innerlich waren beide zermürbt) sie haßten
im Grunde diese Art Leben, konnten sich jedoch

nicht befreien. Er hatte anderen Frauen den Hof
gemacht, sie wiederum ließ sich von andern Män-
nern betören) es war eine stete Revanche, welche
immer schärfere Formen annahm, bis der Bruch
unvermeidlich schien. Ein Glück nur, sagten sie

sich, daß keine Kinder da waren, — dann gingen
sie endgültig auseinander.

„Wie geht es dir jetzt, Louis?" fragte die

Frau.
„Ach, wie soll es mir gehen?! Man wird eben

ein wenig älter und nicht viel vernünftiger. Die
Zeiten sind schlecht, vielleicht erwartet mich ein

böses, armseliges Alter." — Seine Stimme
klang bitter. Um den Eindruck abzuschwächen,
meinte er ablenkend: „Und wie ist es dir inzwi-
schen ergangen, Till?"

„Ziemlich gut. Ich hatte mich wieder verhei-
ratet."

„Ja, das habe ich damals gehört."

„Vor drei Iahren starb mein Mann. Er war
älter als ich und immer sehr besorgt um mein

Wohl. Ich kann ganz bequem leben..." — Er
wollte sagen: „Und ich — kaum...", aber er

hielt die Worte zurück.

„Bist du deiner Augen wegen hierher gekom-
men?" fuhr die Frau fort.

juberN Lied.

„Ja, sie werden schlecht."
„Die meinen auch, doch sind sie noch nicht sehr

schlimm) immerhin muß ich aufpassen. Ich werde
eben auch älter."

„Du bist doch noch nicht alt, Till!"
„Doch, freilich, man merkt's an den Augen,

die sehen alles weniger scharf."
Eine Stille folgte, man hörte nur das Feuer

knistern. Dann fuhr die Frau fort: „Später frägt
man sich, ob es nicht vielleicht besser sei, alles
weniger deutlich, weniger kritisch zu beobachten,
als man in der Jugend gewöhnt ist. — Ich habe
oft darüber nachgedacht, Louis, aber ich wollte
dir nicht schreiben, weil ich fürchtete, du fassest
alles verkehrt auf. Wenn man älter wird, sieht
man viele Sachen in anderen Licht) man wird
nachsichtiger, rücksichtsvoller, urteilt weniger
scharf und bekrittelt nicht alles wie in jungen
Iahren. Ich glaube..."

Das Wartezimmer wurde geöffnet, der Diener
erschien mit seinem: „Bitte, der Nächste..."

Die Frau folgte ihm, Louis blieb allein zu-
rück. Ein paar Mal ging er im Zimmer auf und
ab, dann setzte er sich an den Tisch und blätterte
in den Büchern, ohne irgend etwas zu verstehen.
„Was macht sie jetzt, woran denkt sie nur?" —
fragte er sich. Und ihm wurde schwindlig vor
ängstlicher Spannung.

Endlich — wie endlos lange dauerte es doch!

— ging die Wartezimmertüre auf. Tilly trat ein
und nickte Louis mit feuchtglänzenden Augen zu.
Tief senkte sich ihr Blick in den seinen

Und während der Mann wie im Traum nach
des Arztes Sprechzimmer ging, hörte er ihre
ruhige, klangvolle Stimme zu dem verwunderten
Diener sagen: „Ich warte hier auf meinen

Mann..."

Lied.

Noch reicher willst du mich beschenken

und gabst doch alles schon!

Du wandelst mir das Deingedenken

in leisen Harfenton
und machst, daß ich die Arme breite

zur nächt'gen Sternenwelt

und gibst im Traum mir das Geleite

mit deinem Augenzelt.

Du machst, daß alle Farben reiner,

die Blumen schöner blühn;
du machst mir alle Sorgen kleiner

und leichter alles Mühn.
Aus deiner Augen holdem Lachen

sind Wunder mir geschehn.

Was wirst du einst aus mir noch machen,

wenn wir uns wiedersehn?
Margarete Schubert, Feldmeilen
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